
erheben und Haltung zei-
gen.

 

 

Das Kreative an der Krise 
 
 

Es ist ja echt zum Heulen. Millio-
nen in Kurzarbeit. Betriebe stehen 
vor dem Aus. Auch der Verein, 
mit dem ich zusammenarbeite, 
steht auf der Kippe. Unter dem 
Motto "Bedürftige helfen Bedürf-
tigen" unterstützen wir Menschen 
mit wenig Geld beim Renovieren 
der Wohnung oder beim Umzug. 
Ob und wie es weitergeht? Keine 
Ahnung. 
 
Ein Virus zeigt, wie zerbrechlich 
unser Wohlstandsmodell ist. Wie 
schnell der Alltag zerstört werden 
kann. Und wir weiterhin mit der 
Angst um gefährdete Menschen 
und dem Leben auf Distanz klar-
kommen müssen. Und immer 
wieder kreisen die Gedanken um 
die Frage: Wie lange halten wir 
das noch durch? Wie geht es wei-
ter? 
 
Mir hilft bei dieser Frage – wie so 
oft – der Blick in ein sowohl 
frommes als auch politisches 
Buch: die Heilige Schrift. Ich lese 
von Kriegen, Hungersnöten oder 
Seuchen. Damals wandten sich 
die Menschen in ihrer Not an 
Gott. Denn Gott ist krisenerprobt. 
Das wussten sie aus eigener Er-
fahrung.   

Bei meiner Suche nach Hilfsan-
geboten habe ich eine der wohl 
interessantesten Weisheiten der 
Bibel entdeckt: die Sabbatzeit. 
Verschiedene Arten der Auszeit 
– um aufzuatmen. Wer sich im 
Beruf schon mal eine Sabbat-
Zeit nehmen konnte, weiß: Es 
tut gut, runterzufahren. Luft 
holen. Abstand zu gewinnen, 
etwa zu den eigenen Ängsten. 
Die Bibel kennt sogar – was 
erst einmal verrückt klingt – alle 
sieben Jahre ein Sabbat-Jahr; 
eine per Gesetz geregelte Aus-
zeit für das ganze Land. Ein 
Jahr Zeit, um sich von der Ar-
beit und allen Pflichten zu erho-
len. Kriege durften nicht ge-
führt werden. Versklavte wur-
den frei gelassen. Auch die Fel-
der und das Vieh bekamen eine 
Pause. Als Ausgleich für die 
fehlende Ernte gab es Steuer-
befreiungen. Und: Schulden 
wurden erlassen. So entlastet 
konnten die Menschen sich auf-
richten. Konnten ihr Gesicht 
Gott zuwenden. 

 

Neue Achtsamkeit. Die Krise 
fördert ja durchaus auch eine 
kreative Seite in uns zu Tage. 
Das Leben sortieren. Dinge tun, 
für die sonst kaum Zeit ist. Die 
Küche renovieren. Den Keller 
entrümpeln. Der Haken daran: 
Es passiert nicht ganz freiwillig. 

Und wenn wir das Nach-
Corona- Leben freiwillig neu 
sortieren würden? Uns überle-
gen, welche positiven Erfah-
rungen wir bewahren wollen: 
die großartigen Initiativen der 
Nachbarschaftshilfe. Oder den 
freiwilligen Verzicht. Zum Bei-
spiel auf Reisegewohnheiten, 
die der Erde nicht gut tun. 
Und, ja, natürlich müssen wir 
die erkannte Wertschätzung 
der Verkäuferinnen, Pflege-
kräfte oder Kulturschaffenden 
in faire Löhnen umwandeln. 
Und für den sozialen Ausgleich 
wird ein globaler Schulden-
schnitt dringend gebraucht. 

 

Mehr noch: Jetzt wäre die 
Gelegenheit, einen Weg in die 
Tiefe zu wagen: Was trägt, 
was heil unser Leben in einer 
Welt, die sich vor unseren 
Augen radikal verändert. Sol-
ches Umdenken verlangt Mut. 
Ist aber zukunftsfähig. Jeden-
falls sah es der Prophet Jesaja 
so; er sagte: "Nur in Umkehr 
und Ruhe liegt eure Rettung, 
Stille und Gottvertrauen ver-
leihen euch Kraft." 

Vom 09. Mai 2020 
 
Lizzy Eichert 
Berlin 
 
19/2020 

Die Rundfunkarbeit im Gemeinschaftswerk der 
Evangelischen  Publizistik gGmbH 
 
Postfach 50 05 50 
60394 Frankfurt a. M.  

Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 
Bereich Kirche und Gesellschaft 
 
Referat Hörfunk und Fernsehen 
Kaiserstraße 161 
53113 Bonn  


